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Wir ſind in jene ſtille Zeit eingetreten, die man auch 
die politiſche Kirchhofsruhe nennen könnte, und man 
möchte mit jenem engliſchen Könige ausrufen: „Ein König⸗ 
reich für eine Nachricht!“, wenn Journaliſten Königreiche 
zu vergeben hätten. Ich ſagte: „Kirchhofsruhe“, und finde 
das Wort nicht bloß mit Rückſicht auf die Stille, die in 
der inneren Politik herrſcht, zutreffend, ſondern auch deshalb, 
weil es uns an die Gräber, in welchen ſo manch unerfüllte 
Hoffnung hinabgeſenkt worden, erinnert und an Cypreſſen 
und Trauerweiden, die melancholiſch ihre Zweige und Blätter 
zur Erde hängen laſſen. Das eine Wort „Kulturkampf“ 
genügt, um uns das ganze Elend und den ganzen Unfrieden, 
an welchem Deutſchland krankt, in die Erinnerung zu rufen, 
und um uns ein mit Trümmern beſätes Leichenfeld zu 
zeigen. In der inneren Politik iſt abſolut nichts los, wo⸗ 
mit aber keineswegs geſagt ſein ſoll, daß dies ein Unglück 
fürs Land wäre, im Gegenteil begrüße ich die Ereignis⸗ 
loſigkeit aus dem Grunde freudig, weil die Politik uns 
höchft ſelten etwas Gutes beſchert. Man hat ſich ſo ſehr 
daran gewöhnt, alles Neue für ein Übel zu halten, daß jede 
neue und zugleich gute Nachricht mit Argwohn, Mißtrauen 
und Achſelzucken aufgenommen wird. Die augenblickliche 
Lage in Deutſchland erinnert an einen Platz, auf welchem 
ein Jahrmarkt abgehalten worden: die Buden, Karuſſells, 
Wachsfiguren⸗Kabinette, Rieſendamen, Akrobaten zc. ſind ab⸗ 
gezogen, und überall liegen Überbleibſel, Fetzen von Papier 
und Stoffen und ähnliche wertloſe Gegenſtände im zer- 
ſtampften Graſe umher, die von Lumpenſammlern aufgeleſen 
werden, um noch etwas aus den Abfällen herauszuſchlagen. 
In der Zeit der ſauren Gurken, Enten und Seeſchlangen 
müſſen ſelbſt diejenigen Zeitungen fih aufs Lumpenſammeln 
verlegen, die ſonſt nicht wiſſen die Fülle des Stoffes unter- 
zubringen; aber auch dieſes Geſchäft hat ſeinen Reiz, zumal 
wenn der Sammler es verſteht, die Abfälle in bunte 
Phantaſieſtreifen zu wickeln. Ich für meine Perſon habe 
an ſolchen Kleinigkeiten viel mehr Freude, als wenn die 
Politik große Maſſen auftürmt und gewaltige Lawinen nieder⸗ 
rollen. Es iſt in der That ein recht buntes Zeug, welches 
augenblicklich zuſammengetragen wird. Die deutſchen „Alt- 
katholiken“ haben fich eine Synode geleiftet, die, ſoviel bekannt 
geworden, nichts geſchadet hat; ein jüdiſcher Redakteur hat 
in einer Antiſemitenverſammlung zu Bertin gegen die Juden 
gedonnert, was zwar ſtark, aber in unſerer verſchwommenen 
Zeit nichts neues iſt, denn wir haben es ja auch bis zum 
Ueberdruß erlebt, daß abgeſtandene „katholiſche“ Redakteure 
gegen die Katholiken donnerten; der Obermeiſter der 
Drechsler⸗Innung in Berlin feierte kürzlich den Reichskanzler 
als den „Wiedererwecker des deutſchen Handwerks“, worüber 
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Fürſt Bismarck wohl ſelbſt gelacht haben wird, und die 
Heidelberger ſuchen ſich mit großem Wortſchwalle einzureden, 
daß ſie im Grunde doch ganz famoſe Kerls ſeien, die wert 
wären, den Reichswagen zu ziehen und ein gewichtiges 
Wörtchen mitzuſprechen. In Baden wollen ſie mit Hilfe 
eines neuen volkstümlichen Blattes ihre Aktien in die Höhe 
treiben, und im übrigen Deutſchland puffen ſie ſo gewaltig 
drauf los, daß der deutſche Miche beinahe glauben. folte, 
der Miſchmaſch habe eine ganze Tenne voll Pulver zu ver⸗ 
ſchießen. Der preußiſche Nationalliz eralismus ſieht mit einer 
Zuverſicht den nächſten Wahlen cx:gegen, wie jener Schnei⸗ 
der, dem geträumt hatte, ſeine Nummer würde das große 
Los gewinnen, ſchon ganze Haufen Gold vor ſich aufgetürmt 
ſah; daß er ſchließlich eine Niete zog, war natürlich nicht 
die Schuld des Ritters vom Bügeleiſen. Dieſes Hangen 
und Bangen in ſchwebender Pein, — ein Schauſpiel, welches 
uns die Nationalliberalen nun feit vielen Jahren ſchon zum 
beſten geben, hat etwas rührendes und könnte Mitleid er⸗ 
regen, wenn es nicht allzuſehr auf das Zwerchfell wirkte. 
Ab und zu entwickeln ſie auch eine gewiſſe Kourage, aber 
ſobald Pindter winkt, kommt die „Tyrasnatur“ zum Vor⸗ 


ſchein, und dann kuſchen ſie, daß ſelbſt eine freikonſervative 


„Mannesſeele“ ſich ein Beiſpiel daran nehmen könnte. Zur⸗ 
zeit machen die hannoverſchen Nationalliberalen noch einige 
ſchwindſüchtige Anſtrengungen, als Fettaugen auf der offiziös⸗ 
mittelparteilichen Suppe zu erſcheinen, aber ein Schlag mit 
dem norddeutſchen Schöpflöffel und die ganze Herrlichkeit 
iſt im gouvernementalen Miſchmaſch untergegangen. Ich möchte 
den guten Leuten, damit ſie einigermaßen wieder auf die 
Strümpfe kommen, den wohlgemeinten Rat geben, es ähnlich zu 
machen, wie ihre Geſinnungsgenoſſen in Oſterreich, die ſich, um 
die Wahlagitation wirkſam zu betreiben, 150 „redegewandte 
Männer“ gegen gutes Honorar mittels Zeitungsinſeraten ver⸗ 
ſchrieben; doch möchte ich unſerer Eynern⸗Clique empfehlen, zu- 
nächſt abzuwarten, ob das Mittel in Oſtereich ſich bewähren 
wird, bevor ſie das Geld für ſolche Annoncen ausgeben. Viel⸗ 
leicht genügt auch die Verbreitung der großartigen Ent⸗ 
deckung, daß die Herren Nationalliberalen mit der Befür⸗ 
wortung, die Hochſee-Fiſcherei zu heben, einen Rieſenſchritt 
zur Löſung der ſozialen Frage gethan haben. Sollten die 
Heidelberger aber trotz allen Bemühungen Pech haben, fo 
empfehle ich ihnen nach dem „Bismarck-Archipel,“ 
d. h. den Inſeln nördlich von Neu-Guinea, auszuwandern, 
denn die Gründung der Mittelpartei, die im „reichsfeind⸗ 
lichen“ Deutſchland an den ultramontanen und fortſchritt⸗ 
lichen Granitblöcken ſich die Hörner abläuft, wird im Bis⸗ 
marck⸗Archipel Kinderſpiel ſein. Du lieber Himmel, man 
muß nur die „Mache“ verſtehen: wenn es dem Laufburſchen 
Faulbach möglich war, ſich im Handumdrehen in den anti⸗ 
ſpiritiſtiſchen stud. phil. Faulhaber umzuwandeln und 
ganz Deutſchland am Narrenſeile zu führen, warum ſollte 
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den nationalliberalen „Gedankenleſern“ in der Südſee nicht 
eine ähnliche Gaukelei möglich ſein? „Ich ſchließe mich 
dem Herrn Vorredner an,“ dachten die liberalen Lehrer 
Deutſchlands, und da kamen ſie in Darmſtadt zuſammen, 
faſelten von der Trennung der Schulen von Kirche und 
Chriſtentum und ſchneiderten eine „allgemeine Religion“ 
zuſammen, die Türken, Juden, Heiden und Chriſten, viel⸗ 
leicht auch noch einigen andern, gleichmäßig paſſen ſoll. 
Aber den Hexenmeiſter möchte ich ſehen, der uns die Er⸗ 
klärung geben könnte, was die Leute ſich eigentlich unter 
„allgemeiner Religion und vorurteilsloſer Religioſität“ 
denken. Daß es unklare Schwärmer gibt, in deren Köpfen 
ein fold) undefinierbarer Unſinn ſpukt, wundert uns nicht; 
unbegreiflich aber iſt es, wie verſtändige Lehrer dieſem 
Schwindel beiſtimmen können. — Zu den kleinen Abfällen 
auf dem politiſchen Jahrmarkts⸗Platze gehört ferner der 
Höflichkeitsbeſuch, welchen das britiſche Kabinettsmitglied, 
Lord Roſerberry, dem Fürſten Bismarck in Berlin ab⸗ 
ftattete. Für England mag ein ſolcher Gang nach Berlin 
von Bedeutung ſein, denn es ſteht völlig vereinſamt im 
europäiſchen Konzerte da, und es hat an Afghaniſtan und 
dem Sudan reſp. dem Agypten ſo viel zu ſchleppen, daß 
es ſich den Luxus, mit Deutſchland wegen der Kolonial⸗ 
politik verfeindet zu ſein, auf die Dauer kaum geſtatten 
darf. Immerhin wollen wir die Anbahnung eines freund- 
licheren Verhältniſſes zwiſchen England und Deutſchland 
zu den erfreulichen Ereigniſſen zählen, da Deutſchland an 
Feinden reicher iſt wie an Freunden, — möchte es den 
Briten nur gelingen, auch ihre eigenen, verwickelten An⸗ 
gelegenheiten glatter zu regeln, als dies die Kopfloſigkeit 
des Gladſtoneſchen Kabinetts bisher möglich machte. Daß 
die Engländer in Afghaniſtan den kürzeren zogen und ſich 
bequemen mußten, in die Forderungen Rußlands beding⸗ 
ungslos einzuwilligen, war vorauszuſehen; aber daß ſie 
auch vor dem Mahdi die Fahne ſenken und Reißaus 
nehmen würden, hatte man doch nicht erwartet, und iſt die 
Zurückziehung der Truppen aus dem Sudan deshalb aufs 
tiefſte zu bedauern, weil die Schreckensherrſchaft des Mahdi 
und der entfeſſelte Fanatismus der Mohammedaner das 
ganze mühſame Werk der abendländiſchen Kultur im Norden 
Aſiens und in weiter öſtlich gelegenen Ländergebieten in 
Frage ſtellen kann. 

Den meiſten Skandal haben die Franzoſen mit ihrem 
Hugo⸗Götzen gemacht, daß fie fich in den verrückteſten und 
abgeſchmackteſten Lobhudeleien ergingen, um aus ihrem natio- 
nalen Dichter einen Halbgott zu machen, wollen wir 
ihnen um ſo eher verzeihen, als es erwieſenermaßen auch 
in Deutſchland Tauſende gibt, die im Perſonenkultus und 
in der Menſchenvergötterung mindeſtens ſoviel leiſten, wie 
die alten Römer zur Kaiſerzeit, — aber unverzeihlich ift 
es, daß der Wahnwitz der franzöſiſchen Kirchenfeinde und 
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[42] Herzlos! 
Original⸗Roman von Julius Keller. 


Nach wenigen Minuten betrat er mit Kurt das Haus. 
Auf der Veranda desſelben ſaß Gräfin Veronika, in tiefes 
Sinnen verſunken, düſter und mit zuſammengezogenen Brauen 
vor ſich hinblickend. 5 

„Verzeihen Sie, Frau Gräfin,“ wandte ſich Philipp mit 

ſteifer Höflichkeit an die Sinnende, „wenn ich. Sie in Ihren 
Gedanten ſtöre. Es handelt ſich um eine Frage, die ich 
an Sie zu richten mir erlauben will.“ 
Veronika war eine geſchicktere Komödiantin wie Frau 
Bayer. 2 
„Unbefangen und in freudiger Überraſchung blickte fie 
Philipp an und entgegnete lächelnd: 

„Bitte, lieber Philipp, fragen Sie, es freut mich, wenn 


ich Ihnen auf irgend welche Weiſe gefällig ſein könnte.“ 


— 


Auf ſeine Frage, ob irgend jemand der Dienerſchaft es 
gewagt habe, ſie zu beleidigen, blickte Veronika ihn außer⸗ 
ordentlich überraſcht und erſtaunt an. 

> „Mich beleidigt?“ lächelte ſie, „aber mein lieber Philipp, 
wie kommen Sie auf dieſe Vermutung?“ 

„So hätte ich mich getäuſcht?“ 

„Sie überraſchen mich in der That, Beſter! ... Wo- 
her denn glaubten Sie, daß mir ähnliches begegnet ſein 
könne und wen von den Bedienſteten dieſes Hauſes halten 
a by fähig, auf ſolche Weiſe Ihren Unwillen erregt zu 

a en u 
„Wir glaubten,“ miſchte ſich der ebenfalls erftaunte 


Kurt jetzt ins Geſpräch, „daß die Haushälterin, Frau 


Bayer 


„Ach — ach,“ unterbrach Veronika ihn lächelnd, „wie 


kommt Ihr nur auf eine ſolche Vermutung! .. . Die gute 
Bayer mich beleidigen! Nein, mein beſter Philipp, gerade 
ſie iſt mir eine liebe und werte Frau, die ich achte und 


ſchätze, von deren freundlicher Geſinnung ich überzeugt bin 


und auch Beweiſe habe .... Erft vor wenigen Minuten 
hatte ich mit ihr im Gartenpavillon eine höchſt amüſante 
Unterredung.“ 

Damit war die Sache erledigt. 

Philipp und Kurt ſprachen mit einander nicht weiter 
darüber, beiden aber wollte die ſeltſame Szene nicht mehr 
aus dem Sinn. Sie mußten der hochgradigen Erregung 
gedenken, in welcher ſich die Haushälterin befunden, als ſie 
den Kiosk betraten, deren Beſtürzung und Verlegenheit, als 
Philipp mit der ſtrengen Frage vor ſie hintrat; auch die 
auffallende Art und Weiſe, in welcher die Gräfin den Pa⸗ 
villon verlaſſen hatte, haftete in der jungen Männer Er⸗ 
innerung und ſo war es erklärlich, daß ſie es nicht unter⸗ 
laſſen konnten, über die ſeltſame Unterredung der beiden 
Frauen nachzugrübenn 

„Sehr eigentümlich, faſt unerklärlich,“ ſprach Philipp 
vor ſich hin, nachdem Graf Kurt ſich von ihm getrennt 
hatte, „die Erklärung der Bayer klang ebenſo unwahrſchein⸗ 
lich, wie die Verſicherung Gräfin Veronikas, daß es eine 
amüſante Unterredung geweſen ſei, welche zwiſchen ihr und 
der Wirtſchafterin ſtattgefunden. Ich glaube gut daran zu 
thun, meine Augen ein wenig offen zu halten. Die Gräfin 
iſt eine Intrigantin, ich weiß es, und die Bayer hat vor 
mir bereits verſchiedene Male verraten, daß ihre Geſinnungen 
über jene keine freundlichen find .. Sollte hier am Ende 


ein Geheimnis walten? ein Bündnis zweier intriganter 


Weiber, um mich, meinen Vater, oder wen ſonſt hinters 
Licht zu führen?“ 


In ſeinen Augen blitzte Entſchloſſenheit und Willens⸗ 
kraft, als er feſten Tones ausrief: 

„O, ſie halten mich alle für einen ſchwachköpfigen, kurz⸗ 
ſichtigen Träumer! .. Nun wohl, ich will ihnen beweiſen, 
daß ich es nicht bin!“ 


XVI. 


Es war einer der ſeltenen Tage, an welchen der Frei⸗ 
herr von Eggendorf ſich in guter Laune befand. Er war 
aufgelegt zum Plaudern und nicht abgeneigt, auf Scherze 
und jene leichtere Art der Unterhaltung, die Gräfin Veronika 
ſo meiſterlich zu pflegen verſtand, einzugehen. 

Die Intrigantin glaubte dieſe Laune des Freiherrn zu 
gunſten ihrer Abſichten benützen und endlich wieder einen 
wichtigen Schritt zur Erreichung ihres nicht mehr fern 
ſcheinenden Zieles thun zu müſſen. 

Sie ſaß auf der luftigen, weinumrankten Veranda des 
Hauſes zur Seite des Freiherrn und entfaltete ihre präch⸗ 
tigſte munterſte Laune. Sie wußte, daß jener in der ihn 
augenblicklich beherrſchenden Stimmung das leichte, muntere 
Geplauder liebte und trug dieſem Umſtande jo geſchickt Red- 
nung, daß die gute Laune Eggendorfs ſich während der 
Unterhaltung noch zuſehends hob und Veronika endlich ihn 
für gut präpariert hielt — um nun einen direkten Angriff 
wagen zu können. f f 

„Ja, ja, lieber Freiherr,“ ſagte fie ſcherzhaft, mit ihrer 
liebenswürdigſten, koketteſten Miene, „man ſpricht mancherlei 
in der Geſellſchaft, man flüſtert ſich oft Dinge und Ver- 
mutungen zu, die trotz ihrer Uebertreibung intereſſant und 
amüſant zu nennen ſind, ohne daß ſie dabei der Berechti⸗ 
gung und Wahrſcheinlichkeit gänzlich entbehrten .. Als ich 
neulich bei der Frau Baronin Schmollhauſen den Theeabend 


* 


Atheiſten ſoweit ging, daß fie Gott aus einem feiner ſchön⸗ 
ſten Tempel in Paris hinausjagten, um ein menſchliches 
Götzenbild darin aufzuſtellen. Der Raub der Genbveva⸗ 


kirche mit den empörenden Skandalen, die denselben beglei⸗ 


teten (das Gebrüll des Pöbels, die Gemeinheiten liederlicher 
Dirnen, die Fortſchaffung der Altäre, Beichtſtühle und der 
Kanzel, die Herabnahme des Kreuzes an der Vorderſeite der 
Kirche) iſt übrigens nichts weiter, als die notwendige Kon⸗ 
ſequenz, welche ſich aus den Lehren des gottentfremdeten 
Zeitgeiſtes ergibt: man hat Gott aus den Schulen, dem 
Eide, der Eheſchließung und den Krankenhäuſern entfernt, 
warum ſoll man davor zurückſchrecken, ihn auch aus den 
Kirchen zu jagen? In wildbewegten Zeiten, wenn die Kriegs⸗ 
fackel loderte, und die menſchlichen Leidenſchaften aufs 
Höchſte entflammt waren, gehörte die Kirchenſtürmerei zu 
den nicht ungewöhnlichen Erſcheinungen. Aber einzig ſteht 
es da, daß eine Regierung mit kaltem Blute ein ſolch 
gottesſchänderiſches Raubwerk begeht und den Tempel des 
Höchſten in ein „Pantheon“ für nationale Götzen umwan⸗ 
delt. Man konnte in deutſchen liberalen Blättern leſen, 
ganz Paris ſei in der letzten Woche verrückt geweſen; aber 
in dieſer Verrücktheit lag Syſtem, und ich möchte ſie den 
Ausfluß und das Spiegelbild unſeres zerſetzenden Zeitgeiſtes 
nennen. Denn nichts konnte die Abſichten und Ziele der 
Logenbrüder und Gottesleugner in ein grelleres Licht ſtellen, 
als das Schauſpiel, welches uns Paris geboten, und wenn 
die Hugofeier auch überall belächelt wurde, — der Raub 
der Genovevakirche hat bei den Liberalen aller Länder 
Beifall gefunden. In Deutſchland läßt man Throne und 
Fürſtenhäuſer verſchwinden; in Frankreich ſchändet man 
Kirchen; in Italien reißt man die Gebeine eines vor 600 
Jahren verſtorbenen Papſtes aus dem Sarge, — wahrlich, 
das letzte Viertel des 19. Jahrhunderts hat es weit ge⸗ 
bracht auf der ſchiefen Ebene, die zur Revolution führt. 
Paris hat ſeinen Viktor Hugo ins „Pantheon“ gebracht, 
ohne wenigſtens von neuen Ausſchreitungen der Kommunards 
heimgeſucht zu werden; aber was Paris unterließ, glaubte 
der Brüſſeler Pöbel bei der Beerdigung Rogiers nachholen 
zu ſollen. Der alte Staatsmann hatte nämlich das „Ver⸗ 
brechen“ begangen, als Chriſt und als Katholik zu ſterben, 
und das war Grund genug für das Straßengelichter, den 
offenen Sarg mit Zigarrenſtummeln und Schmutz zu be⸗ 
werfen. Der Bürgermeiſter Buls ließ ſogar das Kruzifix 
vom Sarge entfernen und dasſelbe durch ein Freimaurer⸗ 
zeichen erſetzen! Die Zeichen der Zeit mehren ſich in fo 
erſchreckendem Maße, daß die Bombe wohl bald platzen 
wird. 


rf / ET, FESES FETTE e ETOWE 
Politiſche überſicht. 


Danzig, 6. Juni. 

Nach dem „Reichsanzeiger“ ſchreitet bie Geſundung 
des Kaiſers in erwünſchter Weiſe fort. Der Rron- 
pring begab fich, nachdem er geſtern 9½ Uhr von Königs⸗ 
berg in Berlin eingetroffen war, ſofort zur Begrüßung des 
Kaiſers, bei dem er lange verweilte, nach dem Palais, be⸗ 
ſuchte die Großherzogin von Baden, nahm in ſeinem Palais 
mehrere Vorträge entgegen und fuhr um 2 Uhr mit dem 
Extrazug nach Sigmaringen zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten, 
von wo er Sonntag früh in Berlin zurückerwartet wird. 

* Der Beſuch des Königs von Belgien in Berlin 
dürfte für dieſen Sommer endgültig aufgegeben ſein. Der 
Grund dazu liegt in der für den Kaiſer, trotz der fort⸗ 
ſchreitenden Beſſerung ſeines Befindens beſtehenden Not- 
wendigkeit, fih zu fonen, und in dem Wunſche der Arzte, 
daß der Kaiſer ſich, ſobald ſein Befinden es gejłatten wird, 
nach Ems begeben möchte. Es wird angenommen, daß der 
Kaiſer ſeine Reiſe dorthin Mitte dieſes Monats antreten 
werde. Dem König der Belgier iſt dieſe Sachlage durch 
— . — . — — — 


beſuchte, amiifierte mich beſonders eine Konverſation, welche 
zwiſchen der Herrin des Hauſes und dem alten Fräulein 
von Zellenſtein ſtattfand . . . Sie werden gewiß begreifen, 
welch großes Intereſſe mir die kleine Kauſerie der beiden 
Damen abgewinnen mußte, wenn ich Ihnen verrate, daß 
das eigentliche Thema derſelben — — — Sie waren.“ 

„Ah, — ich?“ 

„Jawohl. — Sie, lieber Freiherr.“ 

„Mein Gott, wie kann ein ſo bejahrter, zurückgezogener 
Mann, wie ich es bin, das Thema eines Geſprächs zweier 
als höchſt geiſtreich bekannten Damen bilden?“ 

„Sie ſchätzen ſich in der That viel zu gering, lieber 
Freiherr, glauben Sie mir! Gewiß, geiſtreich find die ge- 
nannten Damen, wie die meiſten der Beſucherinnen des 
Schmollhauſenſchen Salons. Es gilt ja dort die Deviſe: 
— viel Geiſt und wenig Thee! — Und verlaſſen Sie ſich 
auf meine Verſicherung, Freiherr, es wurde mit Chic und 
Esprit über Sie verhandelt.“ 

„Nun, das freut mich,“ ſagte Eggendorf beluſtigt, „ob⸗ 
wohl ich wirklich nicht begreife, was man über mich ge- 
ſprochen haben kann.“ 

„Ich will Ihnen das verraten, lieber Eggendorf, — 
man ſprach über Ihr Alter.“ - 

„In der That ein außerordentlich intereſſantes Thema.“ 

„Es machte ſich bei Fräulein von Zellenſtein die Anſicht 
geltend, daß Sie — — nun, daß Sie, Freiherr, durchaus 
noch berechtigt ſeien, um die Liebe einer Frau zu werben, 
daß eine jede Dame von Rang es ſich zur Ehre ſchätzen 
müſſe, ſich Ihre Aufmerkſamkeit, Ihre Neigung errungen 
zu haben. Ja, das geiſtreiche Fräulein ging noch weiter, 
indem ſie behauptete, daß gewiß noch einmal der Tag er⸗ 
ſcheinen werde, an welchem in das Haus Eggendorf eine 
neue Herrin einzöge.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


ein Schreiben des Kronprinzen mitgeteilt worden. Wahr: 
ſcheinlich wird der Beſuch des erfteren in Berlin nunmehr 
erft im Herbſt ſtattfinden. F 


* Die, „Nordd. Allg. tg.“ bringt die Mitteilung, daß 


dem Reichskanzler während ſeiner Abweſenheit von 


Berlin weder amtliche noch nichtamtliche Schriftſtücke nach⸗ 
geſandt werden dürfen. Auf Beantwortung ſei nämlich 
nicht zu rechnen. 

* Die „Kreuzztg.“ beſtätigt es, daß das Lehrerpen— 
ſionsgeſetz bereits ſanktioniert iſt. Die Publikation ſtehe 
nahe bevor. 

* Der Bundesrat ernannte in der geſtrigen Sitzung 
den Grafen Berchem zum Bevollmächtigten, überwies den 
Antrag Bremens, betr. die Korrektion der unteren Weſer, 
an die Ausſchüſſe und nahm Kenntnis von dem Reichstags⸗ 
beſchluß, welcher dahin ging, daß die Verhaftung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Abgg. Frohme und Genoſſen in Kiel dem 
Art. 31 der Reichsverfaſſung zuwiderlaufe. — Der Bundes- 
rat hat von weſentlichen Angelegenheiten nur noch die Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen zum Zolltarif, zur Börſenſteuer und 
Preußens Antrag bezüglich Braunſchweigs zu erledigen; 
dann etwa Ende Juni tritt Vertagung bis zum Spät⸗ 
herbſt ein. Bleibt es dabei, daß der Landtag gleich nach 
den Wahlen berufen wird, ſo dürfte der Reichstag erſt 
anfangs nächſten Jahres zuſammentreten. 

* Die „Schleſ. Vztg.“ ſchreibt: „Die Ausweiſungen 
ruſſiſcher Staatsangehöriger haben auch in Breslau 
nunmehr ihren Anfang genommen. In den letzten Tagen 
find einer ganzen Reihe ruſſiſcher Staatsangehöriger polni- 
ſcher Nationalität Ausweiſungsordres zugegangen; darunter 
befinden ſich Perſonen, welche ſeit mehr als zehn Jahren 
dort ortsanſäſſig find und geachtete Stellungen inne hatten. 
Einzelne derſelben werden ganz empfindlich materiell ge⸗ 
ſchädigt.“ 

Nach einer Mitteilung aus Wilhelmshaven hat 
der zum Schutz der deutſchen Nordſeefiſcherei einge⸗ 
ſtellte Aviſo „Pommerania“ Gelegenheit zur praktiſchen 
Ausübung der Seepolizei gehabt. Es ſtieß nämlich die 
„Pommerania“ öſtlich von Norderney auf eine ganze Flottille 
engliſcher Fiſcherfahrzeuge, welche ſchon ſeit einigen Tagen 
in der Gegend ganz unberechtigt Fiſcherei ausübten. Bei 
der Flottille befand ſich ein Dampfer, welcher die Aufgabe 
haben mochte, die von der Fiſcherflottille gefangenen Fiſche 
nach England überzuführen. Dieſer Dampfer wurde zu⸗ 
nächſt von der „Pommerania“ aufgefordert, ſeine Flagge 
zu zeigen; da man dieſer Aufforderung nicht nachkam, 
wurde ſeitens der „Pommerania“ ein wohlbemanntes Boot 
nach dem Dampfer abgeſandt und an Bord desſelben ein 
Protokoll aufgenommen. Einen bei der Fiſcherei betroffenen 
engliſchen Kutter, der zu Yarmouth zu Hauſe iſt, nahm die 
„Pommerania“ ins Schlepptau und lieferte denſelben am 
Abend im Hafen zu Wilhelmshaven in vorläufigen Arreſt 
ab. Der Zwiſchenfall dürfte in England böſes Blut er⸗ 
regen. 

* Die öĩſterreichiſchen Reichs ratswahlen find 
noch nicht beendigt; dank dem ſchwerfälligen und verwickelten 
Wahlmodus werden ſie noch bis zum 13. fortdauern. 
Die wichtigſten Punkte des Reſultates ſind die, daß die 
Deutſch⸗Liberalen 6 Sitze gewonnen und 15 verloren 
haben, alſo um 9 Mandate geſchwächt ſind und daß 
die Antiſemiten es bereits auf 4 Mandate gebracht 
haben. — Die Stimmung der großen Judenblätter iſt 
denn auch eine fortdauernd ſehr gedrückte — man greift 
nach jedem Strohhalm, der wie ein Troſtgrund ausſieht 
und gefällt ſich darin, die Gegner um ſo tiefer herab⸗ 
zuſetzen, je höher man die Freunde erhebt. 

Durch Beſchluß des ſchweizeriſchen Bundesrats 
ſind am Mittwoch 21 Anarchiſten, darunter ein Fran⸗ 
zoſe ſowie mehrere Deutſche, aus der Schweiz aus gewieſen 
worden. 

Nach lebhafter Debatte, welche zahlreiche Ordnungs⸗ 
rufe veranlaßte, lehnte geſtern die franzöſiſche Kammer 
mit 322 gegen 153 Stimmen den Antrag, das ehemalige 
Miniſterium Ferry in Anklagezuſtand zu verſetzen, ab. 

In England kommt die Wahlbewegung mehr und 
mehr in Fluß. Konſervative und liberale Redner fahren 
umher und halten Agitationsreden. Eine ſehr heftige Rede 
gegen Gladſtone hielt Sir Stafford Northcote in Bideford. 
„Zu ſpät!“ — ſei überall die Politik der Regierung 
geweſen. Es ſei indes für die Bevölkerung Englands 
nicht zu ſpät, ſich zu erheben und in dem Geiſte ihrer 
Regierung einen Wechſel zu bewerkſtelligen. — Der Ge⸗ 
meinderat von London hat eine Viktor-Hugo-Reſolution 
abgelehnt. — Aus Irland meldet der Telegraph einige 
ernſte Agrarausſchreitungen. Das Wohnhaus eines 
von zwei Brüdern Namens Young bewirtjchafteten Pacht⸗ 
hofes unweit Silvermines, in der Grafſchaft Tipperary, 
wurde angezündet und brannte gänzlich nieder. Eine Mond⸗ 
ſcheinbande brach in eine von einem katholiſchen Geiſtlichen 
verwaltete Schule in Bruff, Grafſchaft Limerick, ein und 
demolierte ſämtliche Schulgeräte. 

Italien fol, wie die „Voce della Verità” erfährt, 
doch noch in Suakim einziehen. Trotz des Dementis 
offtziöſer Blätter habe die italieniſche Regierung mit Eng⸗ 
land ein Abkommen geſchloſſen, dahin, daß die Beſetzung 
bald ſtattfinden, aber nur eine zeitweilige ſein ſoll. 

Der ruſſiſche Agent Butenjew iſt in Peters⸗ 


burg eingetroffen. Wie der „Rußkij Kurjer“ ſchreibt, ſteht 


dieſe Thatſache in Verbindung mit der Antwort des Papſtes 
in Sachen der Verbannung des hochwürdigſten Biſchofs 
von Wilna in das Innere Rußlands. Die ruſſiſche Re⸗ 
gierung hatte den Verſuch gemacht, dem päpſtlichen Stuhle 
gegenüber ihre Gewaltmaßregel in günſtige rem Lichte 
erſcheinen zu laſſen, und den Wunſch ausgedrückt, es 
möchte für Wilna ein neuer Biſchof ernannt werden. Dieſer 


an "A 


Verſuch ift fehlgeſ chlagen; wie auch das genannte Blatt 
ſchreibt, iſt unter den gegenwärtigen Bedingungen eine ſolche 
Ernennung unmöglich. Das iſt natürlich ſelbſtverſtändlich. 
Für den päpſtlichen Stuhl liegt nicht die geringſte Ver⸗ 
anlaſſung vor, dem hochwürdigſten Biſchof Hryniewicki die 
Verwaltung der Diözeſe Wilna zu entziehen; ſelbſt wenn 
aber auch der Papſt mit ſchwerem Herzen ſich dazu ent- 
ſchließen wollte, ihm einen Nachfolger zu geben, ſo würde 
auch damit niemandem gedient ſein, weil eben gar keine 
Garantie gegeben iſt, daß auch ein neuer Biſchof binnen 
kurzem nicht in die Verbannung geſchleppt wird. 

* Agypten foll unabhängig werden. Ismail 
Paſcha, der abgeſetzte Khedive, ſoll wieder in Kairo ein— 
ziehen, diesmal aber nicht als Vizekönig, ſondern als 
wirklicher König von Agypten. England und die übrigen 
Mächte würden ihn dann gehörig unter ihre Vormund⸗ 
ſchaft nehmen. Verträge und „Garantieen“ ſollen verhüten, 
daß Agypten nochmals in den traurigen Zuſtand zurückfalle, 
in dem es ſich befand und — trotz der Engländer — noch 
befindet. Der Sudan ſoll unter einen ſelbſtändigen Herrſcher 
geſtellt werden. — Aus Alexandrien wird unterm 31. v. M. 
gemeldet: Ein deutſcher poſtaliſcher Delegierter aus 
Berlin iſt hier geweſen, um eine Konvention mit dem 
ägyptiſchen Poſtamte für die Beförderung der Poſten zwiſchen 
Trieſt und Alexandrien durch einen Dienſt deutſcher Dampfer, 
die Brindiſi anlaufen werden, zu ſchließen. 

* Die Kaiſerin von China hat ein neues Dekret 
erlaſſen, in welchem ſie den Abmarſch der Führer der 
Schwarzen Flaggen und die Räumung von Tonking inner⸗ 
halb det feſtgeſetzten Friſt anordnet. 

Das iR 
Der Kronprinz in Königsberg, 

Es war noch nicht voll 10'/, Uhr, als der Kronprinz, 
von Palmnicken kommend, in das Ravelin Oberteich, hinter 
dem Roßgärter Thore in Königsberg einfuhr. Dort befand 
ſich bereits Prinz Wilhelm in der Uniform des Regiments 
Kronprinz zu Pferde. Der Kronprinz beſtieg daſelbſt ein 
bereit gehaltenes Pferd und ritt ſodann, gefolgt von einer 
glänzenden Suite, 10 Uhr 15 Min. nach dem unfern dem 
Roßgärter Thore gelegenen Platz, woſelbſt er von dem daz 
ſelbſt aufgeſtellten Grenadier⸗Regiment Kronprinz unter den 
Klängen der Nationalhymne mit begeiſterten Hurrahrufen 
empfangen wurde. Der Kronprinz, den Feldmarſchallſtab 
in ſeiner Rechten, ritt nebſt Suite zunächſt die Front des 
Regiments ab, dann ſtellte er ſich vor demſelben auf und 
begrüßte, umgeben von dem Regimentskommandeur Herrn 
v. Etzdorff und den Stabsoffizieren, die Truppen in einer 
feurigen Anſprache, in der er den Wunſch ausſprach, daß 
dem Regimente allezeit eine jo ruhm⸗ und ehrenvolle Bu- 
kunft vorbehalten bleiben möge, wie ſeine Vergangenheit ſeit 
1619 geweſen ſei. Se. kgl. Hoheit ſchloß mit einem Hoch 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer und König. Nachdem das⸗ 
ſelbe verklungen, ergriff der Herr Regimentskommandeur das 
Wort, um Se. kgl. Hoheit für die dem Regimente, das ſich 
glücklich ſchätze, einen Chef wie ihn zu beſitzen, dargebrachte 
Begrüßung und Glückwünſche zu danken. Er ſchloß mit 
einem Hoch auf den Kronprinzen, das ebenſo wie das auf 
den Kaiſer begeiſterten brauſenden Widerhall fand. Hierauf 
verkündete Se. fgl. Hoheit die vom Kaifer aus Anlaß dieſes 
Jubiläums vollzogenen Beförderungen und Verleihungen von 
Orden. Nach der Vollziehung dieſes Aktes fand der Parade⸗ 
marſch des Regimentes in Zügen ſtatt, worauf ſich dasſelbe 
hinaus zu der auf dem großen Exerzierplatze ſtattfindenden 
großen Parade begab. Nunmehr erfolgte die Beſichtigung 
der Kriegervereine ſeitens des Kronprinzen. Nachdem 
Se. kaiſerl. Hoheit die Meldung des Bezirksvorſitzenden 
Herrn General v. Auer entgegengenommen, ritt er, überall 
mit ſtürmiſchem Hurrah empfangen, an einzelne Vereine 
mehrfach freundliche Worte richtend, die Front ab. Sodann 
beſtieg er gegen 10%, Uhr feine Equipage und fuhr durch 
die Wilhelms⸗ und Königsſtraße nach dem Schloſſe. Nach⸗ 
dem hier die Räume des Archivs und die Sammlungen der 
Altertumsgeſellſchaft Pruſſia in Augenſchein genommen worden, 
erfolgte die Fahrt nach dem großen Exerzierplatz, woſelbſt 
die Parade der Garniſon etwas nach 12 Uhr ihren Anfang 
nahm. Beim Herannahen des Kronprinzen gab der neue 
kommandierende General das Kommando zum erſten Prä⸗ 
ſentieren. Die beiden Vorbeimärſche fanden in folgender 
Formation ſtatt: 1. Infanterie in Zugfront mit angefaßtem 
Gewehr, Kavallerie in halben Eskadrons im Schritt, Ar⸗ 
tifterie in Batteriefront im Schritt, Train in Zügen im 
Schritt; 2. Infanterie in Kompagniefront mit Gewehr über, 
Kavallerie in Eskadronsfront im Trabe, Artillerie in Batterie⸗ 
front im Trabe, Train in Kompagniefront im Trabe. Beim 
Herrannahen ſeines Regiments ſetzte ſich der Kronprinz an 
die Tete desſelben und führte es in eigener Perſon vor⸗ 
über. Unmittelbar im Anſchluß an die Parade fand im 
Landeshauſe die Vorſtellung der Mitglieder des Provinzial⸗ 
Landtages ſtatt. Demnächſt begab ſich Se. kaiſerl. Hoheit 
in das Archiv des Landes hauſes, um daſelbſt eine Urkunde 
zu unterzeichnen, die Zeugnis ablegt von dem hohen und 
erfreulichen Beſuche des Kronprinzen. Dieſelbe wurde auch 
von Sr. kaiſerl. Hoheit dem Prinzen Wilhelm gezeichnet. 
Bei dieſer Gelegenheit machte Herr Oberbürgermeiſter Selke 
dem Kronprinzen Mitteilung von der bereits erwähnten 
Stiftung (6500 M.) an das Regiment „Kronprinz“, für 
welche der Kronprinz ſeinen warmen Dank ausſprach. Nach⸗ 
dem dieſer feierliche Akt ſeinen Abſchluß gefunden, begaben 
die höchſten und hohen Herrſchaften, ſowie die Mitglieder 
des Landtages ſich in das Büffettzimmer, um daſelbſt ein 
Frühſtück einzunehmen. Um ¼ Uhr begab fih der Kron⸗ 
prinz nach der Univerſität, um dort die Vorſtellung der 
Profeſſoren und Dozenten entgegenzunehmen. In der Aula 
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erfolgte die feierliche Begrüßung durch den Prorektor. Der 


Kronprinz wies in ſeiner Antwort auf den Gegenſatz zwiſchen 
früherer Zeit hin, wo Deutſchland nur nach geographiſchen 
Begriffen bekannt war, und der gegenwärtigen Zeit, wo 
Deutſchland an nationalem Gehalt gewonnen hat und in 
allen Deutſchen das Bewußtſein von der Größe und Be⸗ 
deutung des Reiches lebt, wo die Deutſchen berechtigten 
Stolzes ſich deſſen rühmen können, was das deutſche Volk 
unter der glorreichen Führung Sr. Majeſtät des Kaiſers 
geleiſtet hat. Der hohe Herr ſchloß ſeine Rede mit den 
Worten: „Sorgen wir aber zugleich, daß jede Überhebung 
uns fern bleibe, ſolche iſt undeutſch für ihre Bethätigung 
in dem Tone und Sinne, den wir bei anderen Nationen 
oft bitter getadelt, es fehlt uns ſogar der Ausdruck, den 
wir erſt der fremden Sprache entlehnen. Ich beglückwünſche 
Sie, daß es Ihnen vergönnt iſt, Ihres ſchönen Amtes in 
einer Zeit zu walten, wo Freude iſt unter dem ſtarken 
Schutze von Kaiſer und Reich, im neu geeinten deutſchen 
Vaterlande deutſchen Geiſt und deutſche Bildung zu pflegen.“ 
Die hohen Herrſchaften durchſchritten hierauf die Reihen der 
Kouleurſtudenten, die vom Portikus bis zum Ende der 
großen Freitreppe Spalier gebildet hatten. Der Kronprinz 
erkundigte ſich mit lebhaftem Intereſſe nach dem Namen 
mehrerer Verbindungen und beglückte einzelne wiederholt 
durch leutſelige Anrede. Auf die ſcherzhaft ausgeſprochene 
Frage, ob denn heute kein Kolleg geleſen würde, erſcholl 
ein einſtimmig fröhliches „Nein“, welches dem hohen Herrn 
ein ſtilles Lächeln entlockte. Gegen 3 ½ Uhr war die Vor⸗ 
ſtellung der Profeſſoren beendet und unter lauten Hoch- und 
Jubelrufen verabſchiedete ſich der hohe Beſuch, um, wie im 
Programm vorgeſehen, die internationale Ausſtellung in 
Augenſchein zu nehmen. Der Kronprinz bekundete das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe für die Ausstellung und ſprach den Komitee⸗ 
mitgliedern ſeine volle Befriedigung über das Geſehene aus. 
Um 11 Uhr nachts reiſte der Kronprinz nach Berlin wieder 
zurück. 


Lokales und Probinzielles. 


; Danzig, 6. Juni. 

[ Kathol. Volksverein.] In der geſtrigen Sitzung 
des „Kathol. Volksvereins“ hielt Herr Pfarrer Mentzel 
einen Vortrag über die Idee des chriſtlichen Kaiſertums im 
Mittelalter. An der Hand der Geſchichte ſchilderte der Herr 
Redner die Begründung desſelben, beſprach die Urſachen, 
welche den Konflikt mit der höchſten geiftlichen Gewalt Her- 
beiführten, beſchrieb den Niedergang der kaiſerlichen Macht 
und endigte mit einer allgemeinen Charakteriſierung des 
neuen deutſchen Kaiſertums. Leider war die geſtrige Ver⸗ 
ſammlung ſchwach beſucht, was wir des gediegenen und 
lehrreichen Vortrags wegen ſehr bedauern. 

-a- [Hoher Beſuch.] Sr. Exzellenz Generalleutenant 
von Kleiſt, kommandierender General des erſten Armeekorps, 
traf mit dem Zuge mittags 1 ½ Uhr hier ein und ſtieg 
im Hotel „zum engliſchen Hauſe“ ab. Die Herren Offi⸗ 
tere der Garniſon, ſowie die Muſik des 4. Jufanterie⸗ 
Regiments empfingen Sr. Exzellenz vor dem Hotel, woſelbſt 
ſeit heute Mittag ein Doppelpoften aufgeſtellt iſt. 

[ Richtigſtellung.] Die Nr. 114 des „Weſtpreu⸗ 
ßiſchen Volksblatts“ enthält eine mit pp. bezeichnete 
Korreſpondenz „Aus dem Neuſtädter Kreiſe,“ die dem fgl. 
Oberförſter, Herrn Vater in Darszlub zu folgender 
Zuſchrift Veranlaſſung gibt: „In dem erwähnten Artikel 
wird von zahlreich gehegtem Schwarzwilde geſprochen 
und deffen Beſtand in der Darszluber Forſt auf mehr als 
200 Stück geſchätzt. Bereits vor mehreren Jahren iſt für 
die mit Schwarzwild beſetzten königlichen Forſtreviere die 
gemeſſenſte Vorſchrift erlaſſen, mit allen Kräften auf eine 
Verminderung und gänzliche Vernichtung jener Wildart 
hinzuwirken. Daß dieſer Anordnung mit Aufgebot aller 
vorhandenen Kräfte und Aufwendung ſehr erheblicher 
Koſten genügt wird, iſt aus von darüber amtlich geführten 
Nachweiſungen zu erſehen. Außerdem ift das den Forſt⸗ 
beamten zuſtehende hohe Schußgeld — bis 18 Mark pro 
Stück — eine weitere Triebfeder, möglichſt viel Schweine 
zu erlegen. Wenn nun noch hinzugefügt wird, daß das 
Schwarzwild einen überaus zweifelhaften Wert für alle 
übrigen Wildbeſtände hat, fo kann von einer Hegung des 
Schwarzwilds in der Darszluber Forſt keine Rede ſein. 
Der Vernichtungskampf gegen dieſe letztere Wildart wird 
ununterbrochen fortgeſetzt, allein menſchliche Kraft und die 
Natur der Schweine rücken den Zeitpunkt, wo auch das 
letzte Schwein erlegt ſein wird, in erheblich weite Ferne. 
Was den auf nahe an 200 Stück geſchätzten Beſtand an 
Schwarzwild in der Darszluber Forſt betrifft, ſo iſt dies 
eine große Übertreibung. Bei der gewiſſenhafteſten Schätzung 
können auf dem genannten p. p. 40 Tauſend Morgen 
großen Revier höchſtens 50 Stück Schweine angenommen 
werden.“ 

* [Berhaftef] wurde geſtern die Dienſtmagd Laura 
Deutſchmann wegen mehrfacher Kleiderdiebſtähle. 

l Getreidezufuhr] Hinter Troyl lagern augen⸗ 
blicklich im Freien mehrere tauſend Tonnen Getreide, welche 


Weichſelkähne aus Ruſſiſch⸗Polen eingeführt und die nun 


mittels Schaufelns reſp. durch Luft und Wärme wieder 
ihr früheres Gewicht erhalten folen. 

[Zweite Dampfer⸗Verbindung] Die Herren 
Gebr. Harder von hier haben den Bromberger Tourdampfer 
„Anna“ käuflich erworben und wollen mit demſelben all⸗ 
wöchentlich eine zweite Dampfer⸗Verbindung zur Be⸗ 
förderung von Frachtgütern zwiſchen Danzig und Thorn 
bezw. Wloclawek einrichten. Eigentum der genannten Firma 
iſt bereits der Dampfer „Danzig“, der allwöchentlich einmal 
zwiſchen Danzig und Thorn kurfiert. 

a- (Schwurgericht. Fortſetzung der Verhandlung 


hätten. 


gegen Brandt u. Gen.] Am 12. Dezember v. J. früh 
wurden die Arbeiter wieder mit dem Arbeitszuge von 
Hohenſtein nach Sobbowitz gefahren, die tagsvorher Ent⸗ 
laſſenen waren zurückgeblieben. Der Tag verlief ruhig, 
nur Michael Hahn, dem die Läſſigkeit bei der Arbeit ver⸗ 
wieſen wurde, hob ſeinen Spaten gegen den Schachtmeiſter 
Witt J und ſagte: „Du wirſt noch anders kriegen, als 
geſtern Dein Koufin!“ Sonſt blieb alles ruhig. Der Bau⸗ 
unternehmer Gempf, weitere Gewaltthätigkeiten befürchtend, 
entſchloß ſich zur Entlaſſung der Arbeiter aus den Dörfern 
Schönwarling, Langenau und Roſenberg; um eben allen 
Exzeſſen vorzubeugen, ſollte das den Arbeitern nur dann 
erſt mitgeteilt werden, wenn ſie am Abend zur Abfahrt 
nach Hohenſtein im Eiſenbahnwaggon Platz genommen 
Der Bauführer Herzog hatte dieſe Miſſion über⸗ 
nommen, und als er an die Wagenthüre trat und der 
Mannſchaft mitteilte, daß ſie nicht wiederkommen dürfte, 
da für ſie in den nächſten Wochen keine Arbeit ſei, erhoben 
die Leute ein Lärmen; drei Arbeiter ſprangen ſofort aus den 
Wagen, einer — Paul Brandt — ging mit erhobenem 
Spaten auf Herzog zu, erſt als das Signal ſchnell zur 
Abfahrt gegeben, und die drei noch eilig hineingeſchoben 
wurden und der Zug ſich alsdann in Bewegung ſetzte, 
war die Ruhe in Sobbowitz hergeſtellt. Die Arbeiter 
hatten reichlich Schnaps getrunken und berieten nun, den 
Zugführer Hommermeiſter bei der Ankunft in Hohenſtein 
durchzuprügeln, weil er nach ihrer Meinung zu früh ab⸗ 
gefahren jem ſollte. Die auf der Maſchine befindlichen 
Beamten hatten aber ſchon eine Ahnung, was folgen würde; 
fie hielten etwa 100 Meter vbr dem Stationsgebäude, 
wollten dort die Maſchine ſchnell loskoppeln laſſen, um mit 
dieſer den Bahnhof früher zu erreichen, als die Arbeiter, 
Als der Zug jedoch hielt, drängten die Arbeiter hinaus, 
um ſich auf die Maſchine und das Perſonal zu ſtürzen. 
Der Schmierer Vollmann, welcher die Maſchine loskoppelte, 
erhielt noch einige Hiebe, kounte ſich jedoch unter die 
Puffer retten und von da auf die Maſchine ſpringen. 
Die Rotte ſtürmte der Maſchine hinterher; auf dem Perron 
angekommen, flüchteten der Zugführer und der Bauführer 
Linke in das Stationsgebäude. Nun ſchlugen die Aufrührer 
auf die wenigen Leute, welche noch auf der Maſchine waren, 
los. Dieſe parierten die Hiebe mit Feuergerätſchaften, end⸗ 
lich zertrümmerte die aufgeregte Menge noch die Fenſter 
der Lokomotive und beſchädigte den Lacküberzug derſelben. 
Einigen hinzugekommenen Beſitzern und dem Bahnmeiſter 
Mallon, der den Leuten Arbeit verſprach, gelang es, ſie 
zum Verlaſſen des Bahnhofes zu bewegen. Auf dem Heim⸗ 
wege nach Schönwarling ſchlug die Bande, etwa 23 Mann, 
noch auf einen Wagen, der ihnen entgegen kam, los, und 
begegnete ſchließlich noch dem Kreisſchulinſpektor Dr. Scharfe 
aus Danzig und Lehrer Neubauer aus Schönwarling, welche 
in der Nähe des Chauſſeehauſes zwiſchen Schönwarling 
und Hohenſtein von ihnen auch noch mit Schlägen miß⸗ 
handelt wurden. Heute wurde mit der Beweisaufnahme 
bezüglich der Vorfälle am 10. Dezember v. J. vorgegangen, 
die ſich für die von der Anklage behaupteten Thatſache 
ausſprechen. [Schluß der Redaktion.] : 

* [Wichtig für Lehrer.] Die Quittung derjenigen 
Lehrer, die allmonatlich ihre Staatszuſchüſſe aus der Kreis⸗ 
kaſſe erheben, mußte jedesmal eine Beſcheinigung des Lokal⸗ 
ſchulinſpektors enthalten, daß Ausſteller noch am Leben und 
die bewußte Stelle in dem betr. Monat verſehen Habe. 
Die hieſige kgl. Regierung hat nunmehr verfügt, daß dieſe 
Beſcheinigung von nun an nicht mehr erforderlich ift, wiele 
mehr ſoll ſelbige ſich nur auf den Fall beſchränken, wenn 
ein Lehrer zum erſtenmal in den betr. Gehaltsgenuß eintritt. 

[Perſonalien.] Der Amtsgerichtsrat Dettmann 
in Sensburg iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Amts⸗ 
gericht zu Thorn verſetzt. — Der Bürgermeiſter Beyer in 
Mewe iſt mit der einſtweiligen Verwaltung der Amtsbezirke 
Pehsken und Neuhof betraut worden. — Dem Domänen⸗ 
pächter Oberamtmann Arthur Weißermel zu Strasburg 
(Weſtpr.) iſt der Charakter als Amtsrat verliehen. — Der 
Rechtsanwalt Paszkiet zu Pr. Stargard iſt zum Notar 
im Bezirk des Ober⸗Landesgerichts zu Marienwerder, mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Pr. Stargard, ernannt 


worden. — Zum Chef der mit dem 1. Juli ins Leben 


tretenden Bezirksregierung und Regierungspräſidenten in 
Hildesheim iſt der Landroſt Dr. Schulz, früher Polizei⸗ 
präſident von Danzig, ernannt worden. 

O Dirſchau, 6. Juni. Vom heutigen Nachtkurier⸗ 
zuge Nr. 3 Berlin⸗Eydtkuhnen fiel kopfüber von der Loko⸗ 
motive der Heizer und blieb bewußtlos auf dem Geleiſe 
liegen. Die im Zuge befindlichen Poſtbeamten legten dem 
Verwundeten den Notverband an und beförderten ihn nach 
Dirſchau. Näheres in nächſter Nummer. 

D Dirſchau, 5. Juni. Als der heutige Perſonen⸗ 
zug, welcher mittags um 12,30 von Königsberg abfuhr, 
ſich etwa auf der Hälfte der Strecke zwiſchen den Stationen 
der Oſtbahn Gr. Hoppenbruch und Heiligenbeil befand, er⸗ 
tönte plötzlich anhaltend die Notpfeife der Lokomotive. 
Als der Zug hielt, ſtellte es ſich heraus, daß auf einem 
Überwege ein mit zwei Pferden beſpannter Wagen, in dem 
zwei Perſonen geſeſſen hatten, überfahren worden war. 
Nähere Details konnten, da der Zug etwa 100 Meter von 
der Unglücksſtätte entfernt war, nicht ermittelt werden. 
Gedärme, Fleiſchfetzen, ein Stück Deichſel, ſowie die Leine 
und ein Pferdekopf befanden ſich am Geſtänge unter der 
Lokomotive. 

Y. Pelplin, 4 Juni. Nachdem das regueriſche 
Wetter mehrere Tage angedauert hatte, klärte ſich der 
Himmel heute früh wieder auf, fo daß die Fronleich⸗ 
namsprozeſſion draußen unter großer Beteiligung der 
Gläubigen von nah und fern abgehalten werden konnte. 
Der Herr Generalvikar und apoſtoliſche Protonotar Klin⸗ 


gen berg zelebrierte das Hochamt und trug bei der Pro- 
zeſſion das allerheiligſte Sakrament; die deutſche Feſtpredigt 
hielt Herr Domherr Dr. Redner. À 

B. Leſſen, 4. Juni. Geſtern half unſere freiwillige 
Feuerwehr in dem Dorfe Slupp einen Brand löſchen, 
welchen zwei Chauſſeearbeiter angelegt hatten. Die Brand⸗ 
ſtifter ſitzen bereits hinter Schloß und Riegel. 

H. Krone a. d. Brahe, 4. Auguſt. Ein Akt unge: 
meiner Roheit iſt hier am Fronleichnamsfeſte vor⸗ 
gekommen. Als die Prozeſſion den Markt paſſierte, 
woſelbſt ein Altar erbaut war, ſprangen auf dem Dache 
eines dortigen Hauſes drei halbwüchſige Burſchen wie toll 
umher, verhöhnten durch gemeine Geberden die Unten⸗ 
ſtehenden, und warfen ſogar mit Steinen nach der Pro⸗ 
zeſſion. So wurde unſer Herr Kuratus, der dem Herrn 
Pfarrer aſſiſtierte, von einem harten Gegenſtande am Fuße 
getroffen, einer Frau durch einen Steinwurf der Schirm 
zerbrochen und ihr Hut beſchädigt. Als die Prozeſſion am 
Altare anlangte und unſer Herr Kuratus das Evangelium 
vorlas, ſchrie einer der Burſchen: „Das iſt nicht wahr, 
was der da ſagt!“ Ein wahrer Sturm der Entrüſtung 
erhob ſich gegen die Burſchen auf dem Dache, und es hätte 
nicht viel gefehlt, ſo wären dieſe gelyncht worden. Der 


Vorfall iſt wiederum ein Beweis, daß es auch in unſerer⸗ 


Stadt „Rangen“ gibt, denen nichts heilig und erhaben iſt 
und die fon in ihrer Jugend dem Verderben und der 
Sittenverderbnis verfallen ſind. Derartige Früchte reifen 
aber dem Zuchthauſe entgegen. Übrigens iſt dieſer Vorfall 
bereits zur Kenntnis der Staatsanwaltſchaft gelangt und 
dürfte den „Bürſchchen“ als Abkühlung eine exemplariſche 
Strafe nicht ſchaden. — Bei dem diesjährigen Königs⸗ 
ſchießen am zweiten und dritten Feiertage errang der 
Schneibermeiſter Dabrowski die Königswürde, Rentier 
Blew die erſte und Deſtillateur Küchler die zweite 
Ritterwürde. 

+ Kamin, 5. Juni. Am 14. d. M. wird hier 
eine polniſche Verſammlung in betreff der Metho- 
diusfeier ſtattfinden. Das zu dieſem Zwecke gebildete 
Komitee beſteht aus den Herren: Pfarrer Dekowski in 
Radawnitz, Direktor Dr. v. Wolszlegier in Jakobsdorf 
und Rittergutsbeſitzer v. Pradzynski auf Skarpi. 

Strasburg, 1. Juni. Geſtern find es 100 Jahre gee 
weſen, daß die hieſige königl. Domäne von dem Großvater des 
jetzigen Inhabers A. Weißermel in Pacht genommen. 
Dieſes Jubiläum wurde durch einen großartigen Fackel⸗ 
zug, der abends vorher ſeitens des Krieger- und Feuer⸗ 
wehrvereins ſowie ſeiner Beamten, Inſtleute, die nach 
Hunderten zählen, dargebracht wurde, eingeleitet. Weitere 
Ovationen, zahlreiche Gratulationen und die Ernennung 
zum Ober⸗Amtsrat erfolgten heute. Bei dem Fackelzug 
erſchien unſere freiwillige Feuerwehr zum erſtenmal in 
ihrer neuen ſtattlichen Uniform, welche ſie ihrem Haupt⸗ 
mann Pohlmann verdanken, der die durch ihn von dritten 
erwirkte Summe von einigen hundert Mark hierzu ge⸗ 
ſpendet hat. 

= Aus Oſtpreußen, 4. Juni. Zu der am heutigen 
Tage in der Frühe in Königsberg ſtattgehabten Parade 
vor dem Kronprinzen hatte ſich auch das Offizierkorps des 
Dilſiter Dragoner⸗Regiments hinbegeben. Die Herren 
waren am geſtrigen Tage früh morgens fortgeritten. Dieſer 
Umſtand wird wiederum die Vortrefflichkeit preußiſcher 
Kavallerie ins befte Licht ſetzen. — In Wehlau hat die 
Volksſchule wegen der in derſelben ausgebrochenen Lungen⸗ 
krankheit geſchtoſſen werden müſſen. Von ca. 350 Kindern 
ſollen nur etwa 60 Kinder von der Krankheit vollſtändig 
verſchont geblieben fein, 

* Mühlhauſen. Am 1. d. M. feierte der Förſter 
Schultz in Gardienen fein 50jährigs Dienſtjubiläum. 

Königsberg. Der Verein der Buchdruckerei— 
beſitzer von Dft- und Weſtpreußen hält am 14. d. M. 
hierſelbſt feine Jahres-Verſammlung ab. Da hiermit gleich⸗ 
zeitig der Beſuch der internationalen Ausſtellung verbunden 
werden ſoll, ſind auch ſämtliche nicht dem Verein angehörigen 
Buchdruckereibeſitzer hierzu eingeladen. Wie wir hören, wird 
der Beſuch ein recht zahlreicher ſein. 


Vermiſchtes. 

** London, 3. Juni. Nach einem Telegramm aus 
Houghton le Spring (Grafſchaft Durham) fand in einer 
dortigen Kohlen grube eine Exploſion ſchlagender Wetter 
ſtatt. Man befürchtet, daß die Mehrzahl der 350 in dem 
hinterſten Schachte befindlichen Perſonen um das Leben 
gekommen iſt. 

Madrid, 1. Juni. Die Cholera greift weiter 
um ſich, beſonders in der Gegend von Valencia. In 
Burjoſot, einem Dorf von 2527 Einwohnern, kamen in 
den letzten 14 Tagen 101 Erkrankungen und 60 Todes⸗ 
fälle vor. — In Valencia ſelbſt ein Todesfall in der 
Stadt; zwei Erkrankungen in Albacete von Soldaten der 
Garniſon Valencia. 

* Über das Erdbeben iu Kaſchmir (Oſtindien) 
melden die „Zentral News“: In Srinagar ſind durch das 
Erdbeben 55 Soldaten und 40 Eingeborene getötet, 50 Sol⸗ 
daten und 90 Eingeborene verwundet worden. Der Palaſt 
des Maharadſcha und das britiſche Amtsgebäude ſind zer⸗ 
ſtört, die Moſchee iſt eingeſtürzt, 200 Perſonen wurden 
unter den Trümmern begraben. 

Danziger Standesamt. 
Vom 5. Juni. 

Geburten: Arb. Heinr. Franz, T. — Schiffszimmergeſ. 
Joh. Zlljahn, S. — Schneidergeſ. Jul. Schwarz, T. — Wert 
meiſter Ludwig Block, T. — Briefträger George Grapentin, T. 
— Schmied Guft. Oelsner, T. — Bbttchergeſ. Karl Reimer, T. 
— Schloſſergeſ. Edmund ruck, T — Unehel. 2 S. 2 T 

Aufgebote: Malermſtr. Ed. Berendt und Johanna Maria 
Kluwe. "FR 
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Heiraten: Klempnergeſ. Aug. Frdr. Krüger und Johanna 
Kurz. — Kommis Alb. Karl Wilh. Uhlmaun und Wilhelmine 
Eliſabeth Höpfner. — Buchhalter Amandus Herm. Guft. Rajh 
und Klara Maria Gelß. 

Todesfälle: T. d. Arb. Aug. Rzeppa, 3 J. — Beni. 
Poſtſchaffner Frdr. Aug. Seewald, 77 J. — Arb. Jul. Schwin⸗ 
kowski, 26 J. — T. d. Schmiedegeſ. Joh. Lemke, 1 J. — T. d. 
Böttchergeſ. Guſt. Schwede, 6 J. — Wwe. Charlotte Bertha 
Hübner, geb. Greger, 64 J. — A Juſtine Karoline Maerker, 
geb. Schimanski, 33 J. 


Milde Gaben. 
Bei der Expedition ging ein: Zum Hau der Roſenkranz-Kirche 
in Frankfurt a. O.: Ungenannt 50 Pf., J. Grewert in Meme 3 M., 
Radzimowski in Neufahrwaſſer 1,50 M. 
Sur Linderung der Not in Zdſtein: Ungenannt 50 Pf., Radzi⸗ 
mowski in Neufahrwaſſer 1,50 M. 
Für den St. Vonifacius-Kdalbertus-Verein: J. Schachjitz 1,50 M. 
Zum Gau der Herz-Zeſu-Rirche in Hohenſtein: Ungenannt 50 Pf. 
Für den hl. Vater: Ungenannt 50 Pf. 


Danziger Mehlpreiſe 
der großen Mühle von Bartels & Co. vom 6. Juni 1885. 
Weizenmehl per 50 Kilogr. Kaiſermehl 18 Ry. — Extra 
RAM Nr. 000 14 F. — Superfine Nr. 00 12 Rf. — Fine 
r. 1 10 M. — Fine Nr. 2 850 KŁ — Mehlabfall oder 
Schwarzmehl 6,00 Rh. | 
Roggenmehl per 50 Kilogr. Extra |uperfine Nr. 00 12,60 RY. | 


— Superfine Nr. O 11,60 Rr. — Miſchung Nr. 0 und 1 
10,60 . — Fine Nr. i 9,00 M. — Fine Nr. 2 7,40 W. — 


| Schrotmehl 8,00 RR. — Mehlabfall oder Schwarzmehl 6,20 ZĘ. 


Kleien per 50 Kilogr. Weizenkleie 4,60 . — Roggenkleie 
5,00 R. — Graupenabfall 6,50 R. 5 

Graupen per 50 Kilogr. Perlgraupe 22,50 R. — Feinemittel 
18,50 Rt. — Mittel 15,00 M. — Ordinäre 13,00 7. 

Grützen per 50 Kilogr. Weizengrütze 16,50 RK — Gerſten⸗ 
grütze Nr. 1 17,00 — do. Nr. 2 15,00 . — do. Nr. 3 
13,00 kr. — Hafergrütze 15,50 RẸ. 


Marktbericht 


[Wilczewski & ea Tanzig, 5. Juni. 

Weizen loko ſchwach zugeführt, fand am heutigen Markte 
doch keine Kaufluſt, deun die Stimmung war flau, und verlief 
der Markt daher faſt geſchäftslos, da nur 64 Ton. überhaupt 
verkauft werden konnten. Inländiſcher Weizen blieb ohne Zu: 
fuhr und ohne Umſatz. Bezahlt iſt worden für polniſchen zum 
Tranſit bunt 123/4 Pfd. 136, hellbunt 125—126/7 Pfd. 140, 
142, für ruſſiſchen zum Tranſit rot 121/2 Pfd. 122 M per To. 
Regulierungspreis 140 RY. 

Roggen loko ruhig. Verkauft wurden 235 Ton. und iſt 
per 120 Pfd. gezahlt für inländiſchen 135, für polniſchen zum 
Tranſit 104, ſchweres Gewicht 106 R p. To. Ruſſiſcher Roggen 
war weder zugeführt noch gehandelt. Regulierungspreis 135, 
unterpolniſcher 105, Tranſit 104 M. 

erite lofo geſchäftslos. 


Erbſen [ofo polniſche zum Tranſit Futter- 101, 103, mit 
sala > 99, ruſſiſche zum Tranſit verſchimmelt 80 RY p. To. 
Hedrich [ofo ruſſiſcher zum Tranſit zu 1074/2 RE p. Ton. 
verkauft. 
Berliner Karsbericht vom 5. Juni. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104,40 
41/2 0% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,40 
4% Preußiſche konſolidierte Anleihe 104,50 
3½ % Preußiſche Staatsjhuldihein: 99,90 
3½ 0% Preußiſche Prämien⸗Aniethe 144,40 
4% Preußiſche Rentenbriefe 101,75 
4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101,75 
40/0 neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,80 
81/2 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,50 
4 % Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,75 
3½ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 96,60 
4 0% . landw. Pfandbriefe 101,30 
5% Danziger Hypth.⸗Pfanodbriefe pari ausl. 104 
30 nr 7 > | 101,60 
50% Stettiner Bypothelen=Bfanbbriefz 100,50 
50% Pommerſche Hypotheken⸗Pfandbriefe II. — 
0% No KOME 2 ganz gef. III. — 
50% Preußiſche Hypoth.⸗ Pfandbriefe 110 r. 109,10 
Danziger Privatbank⸗Aktien 123,10 
5 0/9 Rumäniſche amortiſterte Reute 93,70 
4% Ungariſche Goldrente 81,10 


Im Verlage des Unterzeichneten iſt ſoeben 
erſchienen: 


Die Kreuzfahrer. 


Hiſtoriſche Erzählungen 
von Konrad von Bolanden. 
I. Wie man Kreuzfahrer wird. 
80. elegant geheftet. Preis 3 M. — In 
Kalliko⸗Einband 4 M. 20 Pf. 

Der Verfaſſer wird den „Kreuz⸗ 

ügen“ mehrere Bände widmen, von denen 
jeder apart und mit Separat⸗Titel verſehen, 
abgegeben wird. 

Unſtreitig die bedeutendſte Bewegung und 
großartigſte Erſcheinung des Mittelalters, die 
Kreuzzüge, hat Bolauden zum egenftande 
einer Reihe von hiſtoriſchen Erzählungen ge⸗ 
nommen, für deren Durchführung, wie der vor⸗ 
liegende erſte Band zeigt, eingehende Geſchichts⸗ 
ſtudien maßgebend ſind. Dieſe neueſte Schöpf⸗ 
ung des fruchtbaren Autors verherrlicht die 
Glaubensſtärke und den Heldenmut des Mittel⸗ 
alters, beſeitigt herkömmliche Vorurteile über 
die Kreuzzüge in der anziehendſten Form und 
gewährt, bei Bolandens bekaunter Meiſterſchaft 
in der Darſtellung und Charakterzeichnung, die 
angenehmſte Unterhaltung. 

Mainz, im Juni 1885. 
Franz 


25 000 alte große Dachpfannen, 
Balken, Kreuzholz, Latten, Dielen, Bohlen find 
billig zu verkaufen Reitbahn am Stadthof— 


C. H. Danziger 
2: J. 9. Richter N 5 
Juwelen⸗, Gold⸗, Silber⸗ 
u. Alfenidewaren⸗Lager 

in Danzig, Langgaſſe 68, 
empfiehlt ſich ergebenſt. — Kirchengeräte neu 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. 
Ein ordentlicher Knabe mit den nötigen 

Schulkenntniſſen, der Schriftſetzer wer⸗ 
den will, kann bei mir in die Lehre treten. 
Boenig. 


E" Mann won 38 Jahren, kathol.; 
beider Sprachen mächtig, aka- 
demisch gebildet, li Jahre als Land- 
wirt ihätig, sucht unter beschei= 
denen Ansprüchen eine Stellung als 
lediger Wirtschaftsbeamter. Offer- 
ten unter H. C. H. in der Expedition 
dieses Blattes erbeten. i 


Ein ordentliches u. anſtän⸗ 
diges Mädchen, 


aber nur ein ſolches, welches im Kolonial⸗ 
Warengeſchäft bereits thätig geweſen und eini⸗ 
. gut ſchreibt, der römiſch⸗katholiſchen 

eligion angehört und etwas polniſch verſteht, 
kann eintreten beim Kaufmann 


J. Stracke in Czersk. 
Roquefort-Käse, 


prima Qualität, 


ernannt. 


gehilfen. 


offeriert 


Kirchheim. 


| 


offeriert 


von 132 cm 


von 79 cm, 


x 


b Fahnen 


Das 


offeriert 


Der unterzeichnete Rechtsanwalt ift zum 


Notar 


Derſelbe juht einen tüchtigen Bürean⸗ 


Pr. Stargard, im Juni 1885. 


Aeue engl. Cafi. Malfes Heringe i 
wirklich feinſte Qualität, 
neue Kartoffeln, 
Perl⸗ Kaviar | 


per Pfd. 1,60 und 2 M., 


Spargel, taglich friſch. BĘ VVV 
Aloys Kirchner, ý 


Jitronen⸗Limonadeupulver, 


Kirſchſyrup 
zu Limonaden und Saucen, 
engl. Brauſepulver, BE 
Bierzwieback und engl. Schiffsbrod 
zur kalten Schale, : 
Kaltſchalenpulver, täglich friſch, 
Fruchtſuppen⸗Bisquits, | 
amerik. Apfelſchnitte, feinſte Qualität, 
| Puddingpulver, > 
in Päckchen a 25 Pf., hinreichend für vier Per⸗ 
jenen, in 24 verſchiedenen Geſchmäcken, zur * 
ſchnellen Herſtellung kalter Puddings, 65 


Maizena ꝛe. BE 


Aloys Kirchner, 


X 
X 
prima Gebirgs3: Himbeer: und X 


Kreuziveg-Stationen 
5 reichen Gruppierungen. i Ę 
= Sirchenfahnen-Bilder # 


mit mannigfaltigen Darftellungen. 


Chrif 
zu Kichhof: und Feldkreuzen (auf ſtarkem 

Eiſenblech gemalt) von 1—2 Meter Länge, 
jowie Hänge⸗Kruzifixe für Schulen von 
ein Meter Länge, halte vorrätig und g 
empfehle ergebenſt. Sämtliche Malereien W 
ſind ſorgfältig und dauerhaft mit Oel⸗ 
farben ausgeführt. Preiſe billigſt. Rrena: $ 
wegſtationen und Fahnenbilder verſende JĄ 
auf Verlangen bereitwilligſt zur Anſicht. PR 


A Th. Redner. | 
A Atelier für kirchliche Malerei 
À i 

M NB. Altarbilder, Trag⸗ 
s altäre, vollſtändige Kirchen⸗ 


damaſt liefere laut Beftellung ebenfalls zu 
billigſt berechneten Preiſen. Auskunft wird 
SĄ gerne erteilt. 


Pfarrland 
Gr. 


A. 


Paszkiet, 
empfiehlt Grab 


wird billig ausgeführt. 


Poggenpfuhl 73. 


ſehr kräftig, 


inoleum 183 u. 200 cm. br. 


L. 


> 


Poggenpfuhl 73. 


und von 96 em Länge in M 


63 em und 50 em Länge, 


tus⸗Figuren 


n Pelplin. 


in Seiden⸗ und Wollen: $ 


Ratenzahlungen genehm. 


zu g 5 1 
Brudzaw, do 


aus den beften Steinarten, ſauber poliert auf Lager. 


v 


Die Grabdenkmäler⸗Fabrik von 


L. Grzybowski, 


Steinmetz u. Bildhauer, Danzig, Goldſchmiedegaſſe 8, 


enkmäler aus poliertem Granit, Syenit, Marmor und Sandſtein in großer 
Auswahl, neneſter Ausführung, ſauber gearbeitet, zu billigen Preiſen. 


belisken 


Jede Steinmetz⸗ und Bildhauer⸗Arbeit 


Tapeten zu billigen aber festen Preisen. ej e, 
Ex 
1 g 
9 A 1 © a LI 
dArragon & Cornicelius, 5 : 
53. Langgaſſe 53. F 
w 
= SL 
e $ 
Ledertuchdecken in Imitation von Tischzeug. EJ 


> n ZA U 7 2% EINS, e HANIP AEF ee. + 
+ > + + + + + + O 
u me 


Neu und entzückend ſchön! 


W \ D 2 
Im Dunkeln leuchtende Kruzifixe, 2 
— welche ohne jeden Breunſtoff, durch eigene Leuchtkraft, ſelbſt in der tiefſten 
— Dunkelheit leuchten, als Neuheit ſehr geeignet zum Geſchenk. 

Hänge dieſes Kruzifix in Deinem 
wenn das Licht verlöſchet und Du Dein Gebet ſprichſt, wird Dir das Autlitz 
des Herrn leuchten. 
Preis per Stück: 


Kämmerlein über Dein Bett, und 


25 cm 4,00 M. 
500 5,50 „ 
40 6,00 „ 


mit echt vergoldetem Kreuz 7,50 


40 77 w n 
O. Antoni, Berlin ©, Wallſtr. 25, chem. Fabrik. 
Den Alleinverkauf habe der Parament⸗Handlung UH. Dauter, vor: 
mals J. Kowaleck, Danzig, Heilige Geiſtgaſſe 13, übergeben, und 
find die Leuchtpräparate gia enau denſelben Preiſen dort käuflich. 


eee e 


abonniert in allen Buchhandlungen auf 


. A o a A 


f 


Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


Meſſinner Apfelſinen, 


düunſchalige ſüße Frucht, 
per Dutzend 1 und 520 M., offeriert 
loys Kirchner. 


Sonnen⸗ 


empfehle in eleganter Ausſtattung 


bert Karau, 
Schirm-Fabhrik. fuuggaſſe 35. 


Danzig. 


Filiale zu Gr. Kruszyn, Bahnſtation Hohen⸗ 
kirch, 248 Morgen pr. groß, beinahe alles 
Weizenboden, bin ich willens unter günſtigen 


dei dem Unterzeichneten zu jeder Zeit einzuſehen 
u Wa Rekowski, 
Pfarrhufenpächter. ; 


Schirme 


zu ſehr billigen Preiſen. 


Verhältniſſen von Johanni ab auf weitere ſieben 
Jahre abzutreten. Die Pachtbedingungen find 


=: 
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raßburg i. E. 
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Verantwortlicher Redakteur: A. Riri ch in Danzig. 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 
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| — 
JIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 
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Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 
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